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Claudia Niebel et al.
Positionspapier 2018:  
Neue Horizonte – Zur Zukunft der 
Bibliotheken an Musikhochschulen  
und -akademien

Der Paradigmenwechsel im Informationswesen 
hat für Musikbibliotheken existenzielle Auswir-
kungen. Der Diskurs über zukünftige Aufgaben 
und Ausrichtung beschäftigt auch die Arbeitsge-
meinschaft der Bibliotheken an Musikhochschulen 
(IAML Ländergruppe Deutschland e.V. / AG) seit ge-
raumer Zeit:

 − Wie gehen wir mit dem digitalen und gesell-
schaftlichen Wandel um?

 − Wer ist betroffen – wer sind die Akteure?
 − Wo liegen Verantwortung und wo subsidiäre 

Pflichten?
 − Welche Aufgaben werden wir künftig haben?
 − Welche Schwerpunkte setzen wir in unserer Ar-

beit?
 − Wo gibt es Verschiebungen?

Um diesem Wandel professionell zu begegnen, ver-
ständigte sich die AG auf den Einsatz von Verfahren 
aus dem Innovationsmanagement, die initiativ mit 
der Durchführung der Zukunftswerkstatt in Essen 
(Durchführung Claudia Niebel, Hochschule für Mu-
sik und Darstellende Kunst Stuttgart) am 4.3.2017 
in Gang gesetzt wurden. Die dort identifizierten 
Parameter wurden auf der AG-Sitzung während 
der IAML-Herbsttagung am 7.9.2017 in Münster in 
Arbeitspakete portioniert, die von Einzelpersonen 
oder hochschulübergreifend in Teams bearbeitet 
wurden. Ein eigens eingerichtetes Musikhochschul-
Wiki mit Zugriff für alle Kollegen und die engagierte 
Diskussion in der Mailing-Liste AG-MuHo@aibm.
info gewährleisteten Transparenz und die Einhal-
tung partizipativer Prinzipien. Die Texte des Wikis 
arbeitete Claudia Niebel in eine vorläufige Fassung 
um, die in der Folgezeit in der Liste und auf der 
Frühjahrstagung der AG in Hannover am 17.3.2018 
als Diskussionsgrundlage diente. Im Ringen um 
Struktur, Inhalte und Formulierungen gelang es der 
AG im April 2018, ein zukunftsweisendes Papier zu 

verabschieden, in dem sich kleinere und größere 
Einrichtungen gleichermaßen wiederfinden und 
dessen Halbwertszeit nicht von der technischen 
Entwicklung überholt wird. Das gesamte Ver-
fahren wurde publizistisch, mit Plakaten und mit 
Hilfe der Unterstützung der AG-Sprecher Markus 
Ecker (Hochschule für Musik und Tanz Köln) und 
Katharina Hofmann (Hochschule für Musik Franz 
Liszt Weimar) von Claudia Niebel begleitet. Die AG 
präsentiert sich damit auf der Musikmesse Frank-
furt (11.–13.4.2018) und auf dem internationalen 
IAML-Kongress in Leipzig (22.–27.7.2018). Weitere 
Schritte sind in Planung.
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1. Grundsätzliche Überlegungen

1.1.
Die Musikhochschulen stellen innerhalb der deut-
schen Hochschullandschaft einen eigenen Hoch-
schultypus dar. /1/ Als künstlerisch-wissenschaft-
liche Hochschulen sind sie durch das Hochschul-
rahmengesetz sowie durch die Landeshochschul-
gesetze den Universitäten rechtlich gleichgestellt. 
Das zeigt sich u.a. auch auf der Ebene der organi-
satorischen Ausgestaltung, die für alle Hochschul-
typen die Bildung zentraler Betriebseinrichtungen 
vorsieht (Hochschulbibliotheken, Rechenzentren 
etc.). De jure sind Bibliotheken an Musikhochschu-
len also den Universitätsbibliotheken gleichge-
stellt, de facto allerdings steht die Gleichstellung 
vielerorts noch aus.

Der Harmonisierung von Standards steht bis-
lang entgegen, dass nur einzelne Bundesländer 
eigene Bibliotheksgesetze oder -pläne auf den 
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Weg gebracht haben, /2/ die die enorme gesell-
schaftliche, bildungspolitische und kulturelle Be-
deutung /3/ von Bibliotheken mit Selbstverpflich-
tungen verknüpfen. In keinem der Texte finden die 
Bibliotheken an Musikhochschulen mit ihren sehr 
anspruchsvollen spezifischen und komplexen Auf-
gaben gesonderte Beachtung.

1.2.
Für die Arbeit in Musikhochschulbibliotheken qua-
lifizieren eigenständige Studien- und Ausbildungs-
gänge. /4/ In Fragen der Professionalisierung mu-
sikbibliothekarischer Arbeit sowie Definition und 
Einhaltung von Standards zeichnet die im Juli 1951 
in Paris gegründete IAML (International Associa-
tion of Music Libraries, Archives and Documenta-
tion Centres) verantwortlich. Innerhalb der IAML / 
Ländergruppe Deutschland e.V. konstituierte sich 
die Arbeitsgemeinschaft (AG) der Bibliotheken an 
Musikhochschulen als Forum vernetzter und stän-
diger Kommunikation (Ausbildung, Fortbildung, 
Qualitätsmanagement, Standardisierung, Norm-
datenerfassung und -erschließung u.v.m.) für 
konzeptionelle und inhaltliche Weiterentwicklung. 
Sie trägt den spezifischen Ausprägungen dieser 
Bibliotheksarbeit Rechnung.

1.3.
Die digitale Revolution verpflichtet dazu, Anfor-
derungskonzepte an Musikhochschulbibliotheken 
neu zu definieren. Zentrale Fragen beschäftigen 
sich mit zukünftigen Voraussetzungen für Bau und 
Einrichtung, Angebote und Aufgaben im digitalen 
Zeitalter, Anforderungen für fachliche Leitung und 
qualifizierte Mitarbeit, für solide Finanzierung bis 
hin zu Kooperation und Vernetzung innerhalb und 
außerhalb der Organisation Hochschule.

Die nachfolgend erarbeiteten Positionen sind 
die Ergebnisse einer seit 2015 innerhalb der AG 
geführten Leitbilddebatte, die bundesländerüber-
greifend konsensfähig und deshalb als Standards 
zu werten sind. Aus Gründen leichterer Lesbarkeit 
wird im Folgenden der Begriff Bibliothek als Sy-
nonym für Musikhochschulbibliothek verwendet. 
Maskulina schließen die feminine Form ein.

2. Aufgaben

2.1.
Die besondere Herausforderung für Bibliotheken 
an Musikhochschulen besteht in der Heterogenität 
ihrer zu versorgenden Nutzerschaft. Diese setzt 
sich zusammen aus Dozenten und Studierenden, 
die entweder überwiegend in der künstlerischen 
Praxis, in der schulischen Pädagogik oder im Be-
reich Forschung und Wissenschaft tätig sind. Bei 
der Wahl des Studienplatzes oder der Annahme 
einer Tätigkeit in der Hochschule können die Aus-
stattung der Bibliothek, ihre Informationsange-
bote und professionelle Personalkapazitäten eine 
wichtige Rolle spielen.

2.2.
Die Bibliothek trägt als zentrale Infrastrukturein-
richtung erheblich zum Erfolg in Lehre, Studium, 
Forschung und künstlerischer Praxis bei. Sie er-
möglicht mit ihren vielfältigen physischen und 
virtuellen Medienangeboten und Dienstleistungen 
zielgerichtetes Studieren, sie fördert die Lernkultur, 
sie regt Kreativität und Innovation in Wissenschaft 
und künstlerischer Praxis an. Sie arbeitet nicht 
kommerziell, ihr Service und ihre Informationsan-
gebote sind für ihre Nutzer ohne Einschränkung 
unentgeltlich nutzbar. Technisierung und stei-
gende Nutzeransprüche revolutionieren die Arbeit 
der Bibliothek. Diese gestaltet die digitale Welt 
mit, produziert selbst (digitale) Informationen und 
stellt ihren Nutzern Werkzeuge zur Verfügung, um 
sich die zunehmend unübersichtliche Vielfalt an 
Wissen aneignen und transferieren zu können.

2.3.
Die Vermittlung von Medien- und Informations-
kompetenz /5/ gehört zu den Kernaufgaben der Bi-
bliothek /6/ in der digitalen Gesellschaft. Sie schult 
kompetenten Umgang mit Information und befä-
higt dazu, diese zu selektieren, zu bewerten und zu 
verarbeiten. Die Verankerung dieser strategischen 
Schlüsselqualifikation als fächerübergreifende 
Kompetenz in allen Studiengängen führt zu Infor-
mationssouveränität als wesentlicher Vorausset-
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zung für erfolgreiche berufliche und künstlerische 
Praxis. Die Spezialisierung von Medien, Wissen 
und Arbeitsinstrumenten erfordert zwingend die 
fachspezifische und medienpädagogische Aus-
richtung der Einrichtung als einer Bibliothek von 
Experten für Experten.

3. Medienangebot

3.1.
Musikhochschulen sind geprägt durch die Dualität 
von Praxis (künstlerische Ausbildung) und Theorie 
(Pädagogik, Wissenschaft). Die Studieninhalte an 
den einzelnen Standorten sind breit gefächert: in-
strumentale und vokale künstlerische Ausbildung, 
Instrumental- und Gesangspädagogik, Musikpä-
dagogik (Schulmusik), darstellende Künste (Oper, 
Schauspiel, Tanz, Performance), Musikwissen-
schaft, Kirchenmusik, Komposition, Tontechnik, 
Theaterregie und Musikjournalismus. Die Biblio-
thek muss alle für Studium, Lehre, künstlerische 
Praxis und Forschung benötigten Medien nutzbar 
machen: als Präsenzbestand, als entleihbaren Be-
stand oder online.

3.2.
Kernaufgabe der Bibliothek ist die Versorgung 
des Lehrbetriebs mit Information. Ihr Bestand in 
Form von selbst erworbenem, erschlossenem und 
dauerhaft zur Verfügung stehendem Angebot ori-
entiert sich an den örtlichen Disziplinen und Aus-
bildungsbereichen. Er präsentiert ein vollständiges 
Spektrum der Musikgeschichte als Verbindung von 
Tradition und Moderne. Er umfasst Musikalien, Bü-
cher, audiovisuelle (= AV-) Medien, Zeitschriften 
sowie häufig historische Bestände und schließt 
neben den physischen Beständen ein erweitertes 
digitales Angebot ein. Die Bibliothek stellt nicht 
nur aktuelle, wissenschaftlich erarbeitete Musi-
kalien und Literatur, sondern auch ältere Ausga-
ben für Forschungszwecke zur Verfügung. Bei der 
Bestandsaktualisierung werden Schwerpunkte auf 
das Ausbildungsangebot und die Musikhistorie 
vor Ort gesetzt. Nachbeschaffung und Staffelung 

von Repertoire- und Standardausgaben, die durch 
häufige Nutzung verschleißen, ist selbstverständ-
lich.

3.2.1.
Kern des physischen Bestandes der Bibliothek sind 
Musikalien. Diese müssen sowohl als praktische 
Spielliteratur als auch in Form von Gesamt- und 
Denkmälerausgaben zur Verfügung stehen. Zu 
den Besonderheiten im Musikalienbestand zäh-
len die unterschiedlichen Ausgabeformate (Parti-
turen, Klavierauszüge, Stimmen), Mehrfach- und 
Parallelausgaben verschiedener Verlage für das 
klassische Repertoire (Editionsvergleich) sowie die 
Aufführungsmaterialien für Repertoireproben und 
Projekte der hochschuleigenen Klangkörper.

3.2.2.
Der physische Buchbestand setzt sich zusammen 
aus theoretischer, historischer und didaktischer 
Literatur sowie Fachlexika und Enzyklopädien. Er 
orientiert sich an den Bedürfnissen aller Nutzer 
und muss zudem interdisziplinär orientiert sein. 
Für den wachsenden Bereich der pädagogischen 
Ausbildung sind ständige Neuanschaffungen nö-
tig, da sich der pädagogische Bereich recht dy-
namisch entwickelt. Es werden Lehrbücher, Spiel- 
und Musizierschulen für alle Altersgruppen und 
Niveaustufen benötigt.

3.2.3.
Der Bestand an Zeitschriften orientiert sich eben-
falls am Unterrichts-, Lehr- und Forschungsbedarf 
vor Ort. Außer vorhandenen älteren (historischen) 
Beständen muss eine Auswahl von Titeln zur Spie-
gelung des aktuellen Musiklebens und der kultur-
politischen Entwicklung verfügbar sein. So nutzen 
Studierende den Stellenmarkt in einschlägigen Pu-
blikumszeitschriften. Abgeschlossene Jahrgänge 
sollten möglichst archiviert werden.

3.2.4.
Der Bestand an audiovisuellen Medien setzt sich 
aus den klassischen physischen Formaten (Ton-
bänder, Schallplatten, Musikkassetten, VHS, DAT, 
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CD, CD-ROM, DVD) zusammen. Analog zum No-
tenbestand hält der AV-Bestand Werkausgaben 
diverser Interpreten, um interpretatorische Ver-
gleiche zu ermöglichen. Außerdem sammeln und 
archivieren einige Bibliotheken publizierte Audio- 
und Videomitschnitte des eigenen Hauses. Dass 
physische Speicherformate zunehmend weniger 
rezipiert werden, ist ein unzureichendes Argument 
für ihren vollständigen Sammlungsverzicht, je-
doch eines für reflektierende Entscheidungen bei 
Neuerwerbungen. Die Bibliothek muss durch ihre 
technische Ausstattung daher auch weiterhin die 
Nutzbarkeit der klassischen AV-Medien gewähr-
leisten können. Außerdem muss sie sich vermehrt 
mit Fragen der digitalen Langzeitarchivierung be-
fassen.

3.2.5.
Zu Online-Ressourcen zählen Audio- und Video-
Streamingdienste, Online-Enzyklopädien und 
-Bibliographien, Datenbanken, digitale Sammlun-
gen, eJournals, eBooks und eScores. Das Angebot 
besteht aus eigenen Ressourcen und Angeboten 
Dritter. Letztere können frei im Netz verfügbar 
(Open Access = OA) oder lizenzpflichtig sein. Kon-
ventionelle, in physischer Form vorliegende Me-
dien stellen den überwiegenden Teil des vorzuhal-
tenden Bestandes dar. Sowohl bei der Musiklitera-
tur als auch im Bereich der Musikalien existieren 
noch keine umfassenden digitalen Angebote, die 
die physischen Bestände ersetzen könnten.

3.2.6.
Die eigenen Online-Ressourcen sind im elektroni-
schen Bibliothekskatalog OPAC /7/ oder Discovery-
Systemen (Kataloge der neuen Generation) unter 
einer gemeinsamen Suchoberfläche zusammen 
mit den physischen Beständen der Bibliothek 
nach fachlichen, internationalen Standards zu 
erschließen, über spezifische Suchfilter leicht auf-
findbar und über geeignete Authentifizierungs-
verfahren zugänglich zu machen. Der Katalog ist 
in der Regel Bestandteil eines integrierten Bib-
liotheksverwaltungssystems, welches möglichst 

über eine Schnittstelle zum System der zentralen  
Hochschulverwaltung mit dort zentral erfassten 
Daten (Personen, Haushaltsmittel) versorgt wer-
den sollte, um unnötige Doppelerfassungen zu 
vermeiden.

3.2.7.
Zu den Sonderformen musikbibliothekarischer 
Medienangebote, die in anderen Bibliotheksty-
pen /8/ nicht existieren, aber einen wesentlichen 
Teil ausmachen, gehören Mietmateriale für Hoch-
schulveranstaltungen. Viele Werke, die für Kon-
zerte, Opern- und Ballettaufführungen benötigt 
werden, lassen sich nicht käuflich erwerben und 
in den Bestand aufnehmen. Das betrifft in erster 
Linie Noten von urheberrechtlich geschützten 
Werken sowohl lebender als auch verstorbener 
Komponisten. Diese Werke müssen bei den Ver-
lagen direkt bestellt und für die Zeit der Proben 
und Aufführungen gemietet werden. Hier entste-
hen sowohl Miet- als auch Aufführungsgebüh-
ren, die entweder für Werke des kleinen Rechts 
über zuständige Verwertungsgesellschaften 
(GEMA usw.) bzw. für Aufführungen des gro-
ßen Rechts (z.B. Bühnenwerke, Opern, Ballette) 
von den Verlagen direkt abgerechnet werden. 
Die damit einhergehenden hohen Gebühren 
(Tantiemen, Materialmiete) sind rechnerisch vom 
Bibliotheksetat zu trennen.

Die Bestellung und Beschaffung des Auffüh-
rungsmaterials übernimmt in der Regel die Bib-
liothek, da sie ohnehin über die Kenntnis der Ver-
triebswege verfügt. Enge Absprachen und gute 
Zusammenarbeit zwischen den Verantwortlichen 
sind unabdingbar, um die Bereitstellung zeitnah 
zu gewährleisten und den Vertrag rechtlich zu 
erfüllen. Sofern die Hochschule über keinen No-
tenwart verfügt, obliegt die Verantwortung für die 
vollständige und fristgerechte Aus- und Rückgabe 
des Chor- und Orchestermaterials der Bibliothek. 
Der Sonderservice der Einzelstimmenausgabe ver-
ursacht, auch wenn er elektronisch unterstützt 
werden kann, einen erheblichen Mehraufwand 
(Personal, Zeit) auf Seiten der Bibliothek.
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3.3.
Die stetig wachsenden Sammlungen müssen allen 
Studierenden, Lehrenden, Forschenden und Hoch-
schulmitgliedern räumlich ansprechend und be-
nutzerfreundlich zur Verfügung stehen. Analoge 
und digitale Barrierefreiheit ist unabdingbar. Der 
Magazinbestand sollte auf Aufführungsmateri-
alien und Sonderformate beschränkt sein. Histo-
rische und andere besonders wertvolle Bestände 
benötigen spezielle klimatisierte, abschließbare 
Räume. Für Musikalien-Sonderformate und Pro-
jektausleihen muss im Freihand- und Magazinbe-
reich ausreichend Platz zur Verfügung stehen. Die 
Nutzung des digitalen Bestandes erfordert inner-
halb der Hochschule entsprechend ausgestattete 
Arbeitsplätze. Außerhalb des Bibliotheks- oder 
Hochschulnetzes ist der Zugang zu den Online-
Ressourcen durch geeignete Authentifizierungs-
verfahren sicherzustellen.

4. Bau und Einrichtung

4.1.
Die Bibliothek ist zentrales Informations- und 
Dienstleistungszentrum der Hochschule. Ihre bei-
den wesentlichen Säulen sind die fachliche Bera-
tung von Studierenden und Lehrenden sowie ihre 
Funktion als zentraler Lern- und Arbeitsort. Neben 
diesen wesentlichen Funktionen wird die Biblio-
thek von Nutzern zunehmend als Ort der Begeg-
nung und des Austausches betrachtet. Raumzu-
wachs für den wachsenden physischen Bestand 
ist einzuplanen.

4.2.
Die räumliche und technische Ausstattung der Bi-
bliothek entspricht allen Aspekten der Nutzungs-
erfordernisse. Als Planungsgrundlage definiert 
DIN 677009 zentrale Voraussetzungen: Flächen-
bedarfe, klimatische Bedingungen, Anforderun-
gen an Beleuchtung und geeignetes Mobiliar. Das 
Raumprogramm berücksichtigt darüber hinaus 
Aspekte der Barrierefreiheit. Der freie, ungehin-

derte Zugang zu allen Medien ist für die Bibliothek 
selbstverständlich: Freihandaufstellung physi-
scher Medien ist die Regel, für digitale Angebote 
ist die technische Infrastruktur stets ausreichend 
vorhanden.

Die Bibliothek bietet optimale Bedingungen für 
Beratung ihrer Nutzer. Informationsstellen befin-
den sich an zentralem Ort und verfügen über best-
mögliche Ausstattung, um deren Informationsbe-
dürfnisse mit hoher fachlicher und technischer 
Kompetenz zu erfüllen.

4.3.
Die Flächenbedarfe für Personalarbeitsplätze 
übersteigen die durchschnittlichen Bedarfe für 
Büroräume aufgrund der zu bearbeitenden Me-
dien deutlich. Die große Varianz von Medienarten 
und -formaten stellt an Räume und Einrichtung 
besondere Anforderungen. In der Bibliothek gibt 
es für jeden Beschäftigten einen eigenen Büroar-
beitsplatz. Technische Ausstattung auf dem neu-
esten Stand ist unabdingbar.

4.4.
Die Bibliothek ist als Lernort gleichzeitig individu-
elle Lernumgebung und reflexiver Rückzugsort. Sie 
verfügt über die räumlichen und technischen Vo-
raussetzungen für die Schulung von Gruppen und 
für Gruppenarbeit. Reproduktionsmittel für Print- 
und AV-Medien (WLAN, leistungsfähige Datenlei-
tungen, Drucker, Scanner und E-Piano) gehören 
zur Grundausstattung.

Die Einrichtung bietet für unterschiedliche Nut-
zungserfordernisse Bereiche, die modular gestal-
tet werden können. Als Ort der sozialen Interaktion 
und des Austauschs bietet sie eine hohe Aufent-
haltsqualität und eine inspirierende, kommuni-
kative Atmosphäre. Sie versteht sich bewusst als 
Dritter Ort: Bedürfnisse ihrer Nutzer, beispiels-
weise nach bequemen Sitz- und Arbeitsmöglich-
keiten, Getränkeautomaten oder Ladestationen für 
mobile Endgeräte haben daher eine hohe Relevanz.
Für neu gestaltete Räume müssen ausreichend 
Mittel zum weiteren Bauunterhalt vorgehalten 
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Stellenplans Leitungen, die als Generalisten glei-
chermaßen wie als Spezialisten agieren können. 
Diese umfassend ausgebildeten und erfahrenen 
Bibliotheksleitungen übernehmen operative wie 
strukturelle Aufgaben.

Besonders in Hochschulen mit einer starken 
musikwissenschaftlichen Ausrichtung ist für die 
Leitungsposition ein musikwissenschaftliches Stu-
dium in Verbindung mit einer bibliothekarischen 
Ausbildung empfehlenswert.

Eine Verankerung dieser Forderung in Lan-
deshochschulgesetzen, Grundordnungen oder 
Bibliotheksordnungen der Hochschulen stärkt 
die Position der Bibliotheksleitung als Spezialist 
für die Informationsversorgung aller Hochschul-
mitglieder und sichert die (Neu-) Besetzung der 
Position durch eine qualifizierte bibliothekarische 
Fachkraft.

In Hochschulsystemen ohne eigene Rechenzen-
tren oder IT-Personal wird hohes Technikverständ-
nis sowohl für die Übernahme systemadministra-
tiver Aufgaben als auch für die Gestaltung eines 
Transformationsprozesses zur digitalen Informati-
onsversorgung benötigt. Innovationsbereitschaft 
und Organisationserfahrung sind notwendig, um 
die Dienstleistungen der Bibliothek auf zeitgemä-
ßem Stand zu halten. Moderationsfähigkeit und 
Verhandlungsgeschick sind erforderliche Kompe-
tenzen für die Kommunikation im Team, innerhalb 
und außerhalb der Hochschule.

In der Person der Bibliotheksleitung kumulieren 
Aufgaben, die in großen Universitätsbibliotheken 
auf Direktion und mehrere Abteilungsleitungen 
verteilt sind. Neben den klassischen bibliothe-
karischen Bereichen (Erwerbung, Erschließung) 
sind dies Strukturaufgaben wie Personalführung, 
Haushaltsüberwachung, Projektmanagement, 
Innovationsmanagement, Controlling, Kommu-
nikation (intern und extern, horizontal, vertikal, 
diagonal), Strategieentwicklung / Bibliothekspo-
litik, Ausbildung und Qualitätsmanagement. Die 
Vernetzung zu lokalen und (über-) regionalen Ein-
richtungen muss aktiv betrieben werden, um Syn-
ergieeffekte nutzen zu können. Zudem wird von 
der Leitung erwartet, dass sie die stetig steigende 
Komplexität der medialen Techniken beobachtet 

werden, um das qualitativ hohe Niveau nachhaltig 
zu sichern.

4.5.
Die Bibliothek ist keine Gebrauchsbibliothek, die 
in gleichem Maße aussondern kann, wie sie neue 
Medien erwirbt. Oftmals ist sie erste Anlaufstelle 
zur Aufnahme historisch wertvoller Bestände 
(Nach- und Vorlässe ehemaliger Hochschulange-
höriger oder anderweitig dem Haus verbundener 
Bürger vor Ort oder aus der Region). Bei einer Bi-
bliothek mit Archivfunktion ist die Erweiterungs-
fähigkeit der Stellflächen im Raumprogramm ein-
zukalkulieren.

5. Personal

5.1. Erwartung der Hochschulangehörigen
Die Bibliothek ist eine professionelle, fachspezifi-
sche, partnerschaftlich agierende Einrichtung mit 
einem hohen Verständnis für den Ablauf künstle-
rischer Prozesse. Erforderlich ist ein flexibel und 
sehr zeitnah agierendes, musikalisch gebildetes 
Team mit hoher Identifikation mit den jeweils ta-
gesaktuellen Wünschen der Hochschulangehöri-
gen, das die immer größer werdende Bandbreite 
spezifisch bibliothekarischer Aufgaben mit einem 
immer digitaler werdenden Arbeitsumfeld zu ver-
binden weiß. Dies ist nur mit qualifiziertem Fach-
personal leistbar, das durch ein leistungsfähiges 
Rechenzentrum unterstützt wird.

5.2. Fachliche Leitung
In Hinblick auf die vielfältigen Aufgaben und Tä-
tigkeitsfelder einer Bibliothek im 21. Jahrhundert 
ist eine umfassend ausgebildete, fachliche Leitung 
unverzichtbar. Die hauptamtlich tätige Leitung 
muss neben einem Studium des Bibliotheks- und 
Informationsmanagements über musikbibliothe-
karische Zusatzqualifikationen verfügen. Im Sinne 
der Gleichstellung der Einrichtungen durch das 
Hochschulrahmengesetz ist die Eingruppierung 
in den höheren Dienst, wie in einigen Hochschu-
len bereits umgesetzt, angezeigt. Bibliotheken 
brauchen aufgrund des meist sehr sparsamen 
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und das Bibliotheksangebot daraufhin den eben-
falls sich wandelnden Bedürfnissen von Musikern, 
Künstlern und Wissenschaftlern anpasst. Das 
Tempo des digitalen Wandels macht fortlaufende, 
gezielte Weiterbildung zwingend notwendig, da  
sonst kaum die Möglichkeit besteht, durch Fluktu-
ation von neuen Qualifikationen im Team zu pro-
fitieren.

5.3. Qualifikationen und Aufgaben der 
Teammitglieder
Hochqualifiziertes Personal ist umso mehr nötig, 
als der Anteil einfacher Tätigkeiten aufgrund stei-
gender Automatisierung weiter zurückgeht. Es ist 
zuständig für kooperative Erschließung, bei der 
die Anwendung des neuen Regelwerks RDA /10/ 
und die Erfassung in der Gemeinsamen Norm-
datei GND /11/ verpflichtend sind. Bei Musikalien 
und AV-Medien erfolgt überwiegend analytische 
Erschließung (= Erfassung möglichst aller enthal-
tenen Werke eines Mediums, damit diese im Kata-
log gefunden werden können). Dieser Service ist 
zeitintensiv und wird in großen wissenschaftlichen 
Bibliotheken in der Regel nicht geleistet. Das erfor-
dert Personal mit entsprechenden musikalischen 
Kenntnissen.

Lizenzverhandlung bei elektronischen Medien-
angeboten, systemadministrative IT-Aufgaben wie 
Langzeitarchivierung von digitalen Inhalten und 
Forschungsdaten sowie OA sind neue Tätigkeits-
felder. Die pädagogische Eignung für Schulungen 
zu Informationskompetenz und Mehrsprachigkeit 
(ausländische Studierende) sind wichtige Qualifi-
kationen, ebenso Kenntnisse im Webdesign sowie 
in der Kommunikation in sozialen Medien. Insbe-
sondere für sachkundige Auskünfte ist eine musi-
kalische Bildung des gesamten Teams notwendig 
(musikalische Ausgabeformen, Gattungsbegriffe, 
Repertoire etc.).

Für gering qualifiziertes Personal eignen sich  
bleibend nur einfache Tätigkeiten wie Medienrück-
lauf, technische Einarbeitung (beschriften, foliie-
ren, Buchpflege) und Versand von Aufführungs-
material.

5.4. Personalbedarf
Aktuelle Personalberechnungsmodelle /12/ kön- 
nen für eine grundsätzliche Personalbedarfs-
ermittlung herangezogen werden. Die dort 
genannten Zeitrichtwerte für die Bemessung 
von Zugangsbearbeitungen bei Musikalien 
und Musiktonträgern sind zu erhöhen, da 
deren Erwerbung und Erschließung sehr  
viel zeitaufwendiger sind. Der Personalbedarf  
ist abhängig vom angestrebten Dienstleistungs-
profil, der Größe der Hochschule sowie den Öff-
nungszeiten der Bibliothek und damit den zu be-
setzenden Positionen in Ausleihe, Auskunft und 
Aufsicht.

5.5. Anerkennung
Das Personal setzt sich aus qualifizierten Spezia-
listen für die Informationsversorgung einer Musik-
hochschule zusammen. Die Besonderheiten einer 
künstlerischen Hochschule sind hierbei stets zu 
berücksichtigen. Es ist in Anlehnung an die Tarif-
verträge aufgaben- und leistungsspezifisch ange-
messen zu besolden. Akzeptanz und Anerkennung 
seiner Kompetenz innerhalb der Hochschule sind 
selbstverständlich.

Die wichtige Rolle der Bibliothek als wissen-
schafts- und kunstunterstützender Bereich wird 
in Musikhochschulen bei der Organisations- und 
Personalentwicklung noch nicht hinreichend be-
rücksichtigt. Die Bereitstellung von Sachmitteln 
zu Weiter-, Anpassungs- und Aufstiegsfortbildung 
gehört hier notwendigerweise dazu.

6. Finanzierung

6.1. Allgemeines
Entscheidende Größen für die Leistungsfähigkeit 
der Bibliothek sind die verfügbaren Mittel für Be-
standsaufbau und Lizenzen sowie die Anzahl und 
der Qualifizierungsgrad des bibliothekarischen 
Fachpersonals. Steigt die Anzahl der zu versorgen-
den Fächer durch Erweiterung der Lehrgebiete oder 
verändert sich die Ausrichtung der Lehrinhalte, so 
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— die Vorbereitung und Durchführung von Veran-
staltungen zur Vermittlung von Informations- und 
Medienkompetenz als anerkannte Schlüsselkom-
petenz für berufliches und lebenslanges Lernen;
— den Aufbau und die Pflege von Plattformen zur 
digitalen Langzeitarchivierung von OA-Publika-
tionen und Retrodigitalisaten zur Verwendung in 
Open Educational Resources und zum Schutz von 
schriftlichem und audiovisuellem kulturellem Erbe.

6.3. Bestandserhaltung und Lizenzen
Trotz des zunehmenden Angebots digitaler Medien 
ist ein Rückgang der Buch- und Musikalienproduk-
tion nicht zu verzeichnen, das Neuerscheinungs-
angebot an physischen Klassik-Alben ist sogar ge-
stiegen. /18/ Im digitalen Versorgungsbereich ist 
zu berücksichtigen, dass Bibliotheken für eBook-
Lizenzen einen Preisaufschlag zahlen müssen, 
der ein Mehrfaches des Preises betragen kann, 
zu dem Lizenzen den privaten Endkunden ange-
boten werden. Im physischen Versorgungsbereich 
ist zu berücksichtigen, dass Bücher und Musika-
lien aus Gründen der Verschleißminderung vom 
Buchbinder bearbeitet werden müssen. Soweit die 
Bibliothek auch über historisch wertvolle Überlie-
ferungen schriftlicher und audiovisueller Kultur-
güter verfügt, sind gegebenenfalls bestandserhal-
tende Maßnahmen (z.B. Retrodigitalisierung) zum 
Schutz der Originale und der gewünschten leichte-
ren Zugänglichkeit einzukalkulieren. /19/

6.4. Neue Nutzungsformen und Dienstleistungen
Sie stellen zusätzliche Anforderungen an das bi-
bliothekarische Fachpersonal in Form informati-
onstechnologischer Kompetenzen, Kenntnissen 
über Urheber- Datenschutz- und Lizenzrechte, 
Metadatenmanagement sowie über den Umgang 
mit schützens- und erhaltenswerten Publika-
tionen und Werken in physischer und digitaler 
Form. Die Erwartungen an die digitale Hoch-
schule können nur erfüllt werden, wenn die Mittel  
und die Bereitschaft bestehen, ausreichend quali-
fiziertes Fachpersonal dauerhaft beschäftigen zu 
können.

steigt die Zahl der erforderlichen Ressourcen hier-
für ebenfalls. Darüber hinaus muss der zusätzliche 
Bedarf für die Finanzierung digitaler Medien sowie 
zur medientechnischen Aufbereitung physischer 
Bestände (vgl. 6.2. und 6.3.) bei den Zuweisungen 
der Bibliotheksetats berücksichtigt werden.

6.2. Digitale Informationsinfrastrukturen /13/
Die Zunahme der digitalisierten Informationsinfra-
strukturen im Bildungs-, Forschungs- und Verwal-
tungsbereich erfordern von den Bibliotheken den 
Aufbau einer ganzen Reihe neuer Nutzungsfor-
men und Dienstleistungen:
— die Einführung neuer Geschäftsverbindungen 
für die Beschaffung von Lizenzrechten, /14/ um 
den freien Zugang auf kostenpflichtige digitale 
Inhalte für ihre Nutzer einzurichten. Der freie Zu-
gang zu Informationen wird in der UN-Agenda 
2030 als Ziel /15/ besonders gefordert;
— die Vermittlung und Verwaltung digitaler Fach-
informationen über die Webseite der Bibliothek 
und über ihre Einbindung in kooperativ geführte 
Plattformen (z.B. Digitale Bibliotheken, Datenbank- 
info-System, Elektronische Zeitschriftenbibliothek 
EZB /16/);
— die Weiterentwicklung des OPAC hin zu einem 
Wissensportal, welches eine selbsterklärende, ge-
meinsame Oberfläche für die Suche nach physi-
schen und lizenzierten digitalen Angeboten der 
eigenen Bibliothek sowie in fachlich verwandten 
Einrichtungen bietet (Discovery System mit Such-
maschinentechnologie und medienspezifischen 
Suchfiltern) /17/;
— den Aufbau und die Pflege neuartiger Formen 
der Zusammenarbeit mit hochschulinternen di-
gitalen Dienstleistern (IT-Abteilungen, Tonstudio, 
Institute) und externen Dienstleistern (Rechen-
zentren, regionale und überregionale Konsortien, 
Bibliothekssystem vor Ort, Software-Nutzerge-
meinschaften) für die Zusammenführung digitaler 
Dienste der Hochschule und den Einsatz einheitli-
cher Authentifizierungsverfahren mit dem Ziel ei-
nes Single-Sign-on für alle digitalen Dienste einer 
Hochschule;
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etabliert. Bibliotheken werden in Zukunft eine 
stärkere Nutzereinbindung bei Planungen (z.B. De-
sign-Thinking-Methode /23/), eine stärkere Initia-
lisierung von Produktneuentwicklungen oder die 
Einführung eines Zertifizierungsverfahrens analog 
der Praxis der Arbeitsgemeinschaft der Kunst- und 
Museumsbibliotheken forcieren und langfristig die 
Einführung von Total-Quality-Konzepten als Ma-
nagementmethode angehen. Maßgeblich bleibt 
dabei die Qualitätsdefinition durch und innerhalb 
der Organisation und Ziele der jeweiligen Hoch-
schule.

7.2. Open Access
OA fordert den offenen, freien und elektronischen 
Zugang zu möglichst allen wissenschaftlichen 
Publikationen mit freien Lizenzen zur Nachnut-
zung. Im STM-Bereich /24/ soll damit den rasant 
steigenden Periodika-Preisen entgegengewirkt 
werden, zudem soll eine schnelle Veröffentlichung 
und eine kostenfreie Nutzung von ohnehin öf-
fentlich finanzierten wissenschaftlichen Publika-
tionen im Sinne einer schnelleren Bereitstellung 
von Forschungsergebnissen gefördert werden. 
OA wird inzwischen von vielen Organisationen bei 
Projektanträgen gefordert, zahlreiche Hochschu-
len haben OA-Policies verabschiedet. In Geistes-
wissenschaften wie z.B. der Musikwissenschaft 
wird OA teilweise noch sehr kritisch gesehen, da 
auf Publikation in angesehenen (analogen) Rei-
hen oder Verlagen viel Wert gelegt wird. Da OA 
in Zukunft ein wichtiger Baustein wissenschaft-
licher Literaturversorgung sein wird, ist es un-
umgänglich, dass auch die Bibliothek ihr Exper-
tenwissen in den Musikhochschulen einbringt:  
Sie berät Hochschulleitungen bei der Verabschie-
dung von OA-Policies (z.B. als OA-Beauftragte), 
begleitet Hochschulangehörige bei den unter-
schiedlichen Publikationsmöglichkeiten, erstellt 
Repositorien oder bietet eine Zusammenarbeit 
mit externen (geografisch oder fachlich orien-
tierten) Repositorien an, kennt OA-Medien und 
-Zeitschriften, ist Experte für Metadatenerfas-
sung und Langzeitarchivierung, verwaltet Publi-
kationsbudgets und legt Publikationsgebühren of-
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Auswertungen von Betriebszahlen /20/ haben 
ergeben, dass der Anteil einer leistungsfähigen 
Bibliothek an den Aufwendungen des Hoch-
schulträgers einer voll ausgebauten Hochschule  
mindestens 5% (Sach- und Personalmittel) betra-
gen muss. Die Höhe des Anteils hängt im Einzelfall 
von der Größe und der Ausrichtung der Hoch-
schule ab.

7. Einzelfragen

7.1. Qualitätsmanagement
Der umfassende Einsatz von Qualitätsmanage-
ment (QM) als Methode des operativen Manage-
ments zur Sicherung gleichbleibender Qualität 
bei Produkten (z.B. der Bestand oder Tiefe und 
Umfang der Erschließung), Dienstleistungen und 
in der Kundenorientierung findet zurzeit in den 
Bibliotheken nur vereinzelt statt. Total-Quality-
Konzepte werden nicht angewandt, und es gibt 
bislang keine Bibliothek, die nach den Standards 
der EFQM /21/ oder der DIN ISO 9001 /22/ zerti-
fiziert wurde. Traditionell sind Bibliotheken eher 
an überlieferten Organisationsformen oder am 
Geschäftsgang von Medien orientiert, dennoch 
findet ein Umbruch in Richtung Prozess- bzw. 
Projektmanagement innerhalb der Reorganisation 
der Musikhochschulen selbst statt. Im Rahmen der 
Akkreditierung und Evaluierung der Studiengänge 
werden zudem Bibliotheken regelmäßig geprüft 
und schneiden in der Regel gut ab.

Als bestehende Managementmaßnahmen im 
Bereich Qualität sind gegenwärtig umfangrei-
che Qualifizierungsmaßnahmen der Mitarbeiter 
durch Fortbildungen und Tagungen, Qualitätszir-
kel in Besprechungen, Nutzerevaluationen durch 
Nutzerbefragungen, eine starke Orientierung am 
Dienstleistungsgedanken, Bewerbungen um Bib-
liothekspreise, Erarbeitung umfangreicher Orga-
nisationshandbücher und Arbeitsanweisungen mit 
genau definierten Standards und entsprechender 
Kontrolle, ein kennzahlenorientiertes Berichtswe-
sen und nicht zuletzt ein hohes bibliothekarisches 
Berufsethos in einem kulturellen Arbeitsbereich 
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fen. Ihre besondere Kompetenz liegt dabei in den  
musikspezifischen Formaten Musikalien und AV-
Materialien (Kompositionen, Konzertmitschnitte 
usw.). Bibliotheken unterstützen den OA-Gedan-
ken grundsätzlich und sind in den Musikhoch-
schulen der wichtigste Ansprechpartner zu diesem 
Thema.

7.3. Retrodigitalisierung
Die Retrodigitalisierung eigener urheberrechts-
freier Bestände erschließt den Bibliotheken neue 
externe oder nicht buchaffine Nutzer und schützt 
zugleich die eigenen physischen Bestände. Die Di-
gitalisierung in Bibliotheken erfolgt kooperativ, ori-
entiert sich an den eigenen Spezialbeständen der 
Musik, in Repositorien mit Langzeitarchivierung in 
den Verbünden und unterstützt damit maßgeblich 
neue digitale Lernumgebungen (Open Educatio-
nal Resources, OER). Die Bibliothekare verfügen  
über das nötige technische Informationswissen 
beim digitalen Lern- und Forschungsprozess und 
sind die Lektoren für die zu digitalisierenden Be-
stände. Sie sind Experten für Metadaten, Rechts-
fragen, Datenformate und Bestandsvermittlung 
und benötigen dafür ausreichende finanzielle 
Ressourcen und fachliche Kompetenzen durch  
Weiterbildungen.

7.4. Kommunikation und strukturelle Einbindung
Die genaue Betrachtung der einzelnen Personen-
gruppen innerhalb der Hochschule verdeutlicht 
Möglichkeiten und Notwendigkeiten der Kom-
munikation unter- und miteinander. Als zentrale 
Einrichtung der Hochschule sieht sich die Biblio-
thek im Hinblick auf Rechte und Pflichten in hoch-
schulinterne Strategieprozesse aktiv eingebunden, 
sofern Mitarbeit oder Partizipation für die Einrich-
tung relevant sind.

Die Hochschulautonomie ermöglicht es generell, 
die jeweilige Bibliothek und deren Angebote profil-
gebend sichtbar zu machen. Die aktive Mitarbeit 
oder Zusammenarbeit mit institutionsspezifischen 
Gremien ist dabei ausdrücklich erwünscht und 
stärkt die Position der Bibliothek. Hinzu kommen 
eine mögliche Profilierung durch besondere An-

gebote (Ausleihe von Musikinstrumenten, techni-
schem Gerät) und durch eine personenbezogene 
Spezialisierung (Urheberrecht, pädagogische und 
andere Zusatzqualifikationen u.a.).

Die enge Zusammenarbeit mit Lehrenden bei der 
Beschaffung und Bereitstellung inhaltlicher und 
infrastruktureller Bibliotheksangebote in Bezug 
auf Lehr- und Lernveranstaltungen ist zudem es-
senziell und sollte als selbstverständlich gesehen 
werden.

Eine effektive Zusammenarbeit zwischen den 
Abteilungen und einzelnen Mitarbeitenden ist 
dann möglich, wenn alle Beteiligten ihren jewei-
ligen Wissensvorsprung gegenseitig anerkennen 
und sich partnerschaftlich auf Augenhöhe begeg-
nen. So ergibt sich ein größtmöglicher Nutzen im 
Sinne der Hochschule.

Die zurückgehende Bedeutung der physischen 
Medienausleihe ermöglicht und erfordert einen in-
tensiveren Fokus auf digitale Medien (s.o. Punkt 3) 
sowie grundsätzliche Initiierung und Ausbau dafür 
erforderlicher Infrastruktur.

Wertvoller und nachhaltiger Wissensaustausch 
kann stattfinden oder ausgebaut werden, wenn 
die Bibliothek auch für externe Personen und lo-
kale, nationale oder zum Teil sogar internationale 
fach- oder bibliotheksspezifische Institutionen an-
sprechbar ist.

7.5. Fernleihe
Bibliotheken lassen als Entleiher in der Regel nur 
Hochschulangehörige zu, weil sie für eine Nutzung 
durch die gesamte interessierte Öffentlichkeit 
personell und räumlich nicht ausgestattet sind. 
Die aktive (= gebende) Fernleihe steht mit dieser 
Formalie in Konflikt. Die passive (= nehmende) 
Fernleihe kann, sofern dieser Service nicht in  
anderen Bibliotheken vor Ort genutzt werden 
kann, zur temporären Bestandserweiterung bei 
Bedarf komplementär angeboten werden. In-
terne Fernleihe unter den Musikhochschulen im  
Sinne schneller Amtshilfe hat sich durch die Ver-
netzung der Bibliotheken untereinander (Mailing-
Liste, Wiki) als Form von best practice bereits eta-
bliert.
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verlegende Infrastruktur und beratender Or-
ganisator bei der Open-Access-Transformation  
agieren. /25/

Die Bibliothek ist Ort der Begegnung und Bera-
tung. Sie vermittelt Informationskompetenz und 
unterstützt ihre Nutzer dabei, aus der stetig wach-
senden Informationsflut Relevantes effektiv zu 
selektieren. Rückzugsmöglichkeiten zum konzent-
rierten Studieren und Lernen sorgen für eine hohe 
Aufenthaltsqualität. Mit ihrer Auswahl an physi-
schen und digitalen Informationsangeboten dient 
sie allen Nutzergruppen als Inspirationsquelle und 
sorgt adäquat für zeitgemäße Lehr- und Studien-
bedingungen an der Hochschule. Der ständige Fo-
kus liegt dabei im Einklang mit den strategischen 
Zielen ihrer Trägereinrichtung.

Den Spagat zwischen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft meisternd, wird die Bibliothek 
auch künftig einen integralen Anteil an erfolgrei-
cher wissenschaftlicher und künstlerischer Arbeit 
haben und dauerhaft einen bedeutenden Platz im 
Hochschulgefüge einnehmen.

Claudia Niebel leitet die Bibliothek der  
Staatlichen Hochschule für Musik im  
Jobsharing und arbeitet außerdem als  
Trainerin in der Erwachsenenbildung

8. Zusammenfassung und Ausblick

Die Bibliothek ist das zentrale räumliche und virtu-
elle Informations- und Medienzentrum der Hoch-
schule mit Aufenthalts- und Lernqualität im rea-
len Raum. Sie dient der Informationsversorgung 
der Lehrenden und Lernenden mit dem Ziel, ihre 
Nutzer mittels Bereitstellung von Medien und kos-
tenfreiem Zugang zu digitalen Informationen und 
Software sowie über die Vermittlung von Fachin-
formationen für Studium, Forschung, Lehre und 
künstlerischer Praxis zu unterstützen.

Im Spannungsfeld sich kontinuierlich ändernder 
Anforderungen an ihre Angebote durch den digita-
len Wandel ist es zentrale Aufgabe der Bibliothek, 
ihre Services kontinuierlich weiterzuentwickeln. 
Die Mitarbeiter bringen dabei die Bereitschaft 
mit, den sich ändernden Umständen offen zu  
begegnen, sich kontinuierlich weiter zu qualifizie-
ren und selbst neue Ideen zu entwickeln. Davon 
unberührt behalten auch in der Zukunft klassi-
sche bibliothekarische Kompetenzen wie Erwer-
bung, Erschließung und Vermittlung von Medien 
und Informationsangeboten ihre Relevanz in der  
täglichen Arbeit. Über die bisherige Funktion der 
Beschaffung, Zugänglich- und Nutzbarmachung 
hinaus wird die Bibliothek zunehmend auch als 

1 Vgl. Deutscher Wissenschaftsrat (2010): Empfehlungen 
zur Differenzierung der Hochschulen; www.wissenschaftsrat.
de/download/archiv/10387-10.pdf (abgerufen am 2.2.2018).
2 Thüringen 2008, Sachsen-Anhalt 2010, Bayerischer Bib-
liotheksplan 2012, Rheinland-Pfalz 2014, Hessen und Schles-
wig-Holstein 2016.
3 Vgl. Deutscher Kulturrat (2016): Bibliotheken als Türöff-
ner; www.kulturrat.de/pressemitteilung/bibliotheken-als-
tueroeffner/ (abgerufen am 2.2.2018).
4 Siehe auch Punkt 5 (Personal). Zusatz- oder Aufbaustudi-
engänge / modulare Studienbausteine / Fernstudiengänge an 
der HdM Stuttgart, der Universität Darmstadt, der Humboldt-
Universität Berlin, der HTWK Leipzig, der TH Köln, HAW Ham-
burg und der FH Potsdam.
5 Medien- und Informationskompetenz – immer mit Bib-
liotheken und Informationseinrichtungen, hrsg. von der Bun-
desvereinigung Deutscher Bibliotheks- und Informationsver-

bände (2011; Zusammenfassung der Empfehlungen für Bund, 
Länder und Kommunen); https://media02.culturebase.org/
data/docs-bideutschland/Medien-%20und%20Informati 
onskompetenz.pdf (abgerufen am 27.4.2018).
6 Vgl. 21 gute Gründe für gute Bibliotheken, hrsg. von Bib-
liothek & Information Deutschland, Bad Honnef: Bock & Her-
chen, 2009.
7 Online Public Access Catalogue.
8 Kommunale Musikbibliotheken, Wissenschaftliche Musik-
sammlungen an Universitäten oder Abteilungen von Landes- 
oder Nationalbibliotheken.
9 DIN 67700: Bau von Bibliotheken und Archiven – Anfor-
derungen und Empfehlungen für die Planung [= Constructing 
libraries and archives – Requirements and recommendations 
for planning], Berlin: Beuth-Verlag, 2017; https://opacplus.
bsb-muenchen.de/search?oclcno=988207767&db=100 (ab-
gerufen am 6.3.2018).
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76.000 Zeitschriften in ebenso vielen Datensätzen. In jedem 
dieser Datensätze findet sich auch jeweils ein Hyperlink,  
der direkt zur Internetseite der gewünschten Zeitschrift 
führt, wo die Volltexte der einzelnen Bände gelesen werden  
können.
17 Vorbildfunktion für Musikbibliotheken hat hier der MT-
Katalog der Bibliothek der Hochschule für Musik und Theater 
„Felix Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig. Die Bibliothek ist 2017 
mit dem Sächsischen Bibliothekspeis u.a. für die „konsequente 
Integration digitaler Technologien“ ausgezeichnet worden; 
http://bibblog.hmt-leipzig.de/bibliothek#content_999322 
(abgerufen am 3.2.2018).
18 Von 53.502 (2007) auf 78.807 (2016); www.musikin-
dustrie.de/fileadmin/bvmi/upload/02_Markt-Bestseller/
MiZ-Grafiken/2016/10-bvmi-miz-2016-gesamtangebot_
neuerscheinungen-Abb10_300dpi_2017.jpg (abgerufen am 
5.2.2018).
19 Vgl. www.kek-spk.de/home/ (abgerufen am 1.2.2018).
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